Predigt von Weihbischof Dr. Reinhard Hauke

beim Abschlussgottesdienst des PastoralForum am 09. Juni 2006

in der Anbetungskirche auf Berg Schönstatt

Benediktus heißt „Der Gesegnete“, das ist eine Verheißung und Zusage, das ist Ausdruck für den Glauben an die Grundlagen des Lebens, die wir uns nicht selbst schaffen sondern als Geschenk erhalten. Wir glauben daran, von Gottes Liebe umfangen zu sein und somit auch die Kraft zu finden für andere zum Segen zu werden. Bilder kommen mir in den Sinn bei diesem Thema und den biblischen Texten. 

Lioba Munz, eine Emaille-Künstlerin aus Fulda gestaltete einmal ein Bild vom Schöpfergott. Eine Gestalt, die männliche und weibliche Züge trägt, hält in ihrem Schoß den Menschen fest umschlossen. Hier ist väterliche und mütterliche Geborgenheit zu spüren. An den Schöpfergott glauben, heißt an den liebenden Gott glauben, der uns mit seiner Liebe von Anfang an beschenkt hat. Die Schöpfung ist Ausdruck seiner Liebe zu den Menschen. Auch wenn es Naturkatastrophen, wie Erdbeben und Tsunami gibt.

Ein zweites Bild ist eine Erfahrung bei einem Kindergartenbesuch im Eichsfeld. 

Ein kleiner Junge wurde zusammen mit seinen Freunden aus der Kindergartengruppe einzeln gesegnet, und nachdem ich fertig war mit der Segnung, wandte er sich seinen Freunden zu und segnete sie, indem er ihnen die Hände auflegte. Ein sehr einprägsames Bild für das, was wir füreinander tun sollen. 

Ein drittes Bild im Rahmen der Feier der Lebenswende. In diesem Jahr baten Eltern um einen Ehesegen nach 16 Ehejahren. Sie sind beide ungetauft aber die Vorbereitung ihres Sohnes auf die Feier der Lebenswende hat in ihnen Interesse am kirchlichen Tun ausgelöst, besonders an der Möglichkeit gesegnet zu werden. Ich habe den Eindruck, dass Kirche von außen her durchaus als Ort des Segens gesehen wird, wobei dann schnell die Frage aufkommt, darfst du denn gesegnet werden? Als das Projekt Lebenswende anlief, kam besonders aus den Reihen der evangelischen Seelsorger in der Schule die Frage nach der Möglichkeit oder Unmöglichkeit des Segens über Nicht-Christen. Als der Valentins-Gottesdienst konzipiert wurde kam sofort die Frage: Und was machen Sie, wenn zwei Männer oder zwei Frauen zum Segen nach vorn kommen? Das Geschenk darf nur bekommen, wer würdig ist. Dieser Gedanke steht hinter der Frage. Der Beschenkte muss mit diesen Geschenk etwas anfangen können. Sicherlich ist es sinnvoll, Geschenke nach dem Fassungsvermögen des Beschenkten auszuwählen. Wir werden einem Kind keinen Rasierapparat und einem Erwachsenen keinen Lego-Kasten schenken. Aber die darin ausgedrückte und verborgene Liebe darf jeden Menschen erreichen egal, ob er alt oder jung, gläubig oder noch ungläubig ist. Bekehrung kommt nach meiner Erfahrung nicht zuerst durch Höllenpredigten, sondern durch Erfahrung von Liebe und Sorge um das ewige Heil des Mitmenschen. Wenn Eltern und Erzieher tätig werden ist es wichtig, die Liebe zu spüren die in ihren mahnenden Worten zum Ausdruck kommt. Dann sind auch Kinder bereit, Unannehmlichkeiten zu tragen und zu ertragen. Der Segnende geht davon aus, dass er Gutes tut und bewirken will. Er hofft auf guten Boden und auf den Menschen, der mit dem Geschenk etwas anfangen kann. Hier ist unser Arbeitsfeld: als Seelsorgerinnen und Seelsorger das Herz der Menschen für das Geschenk der Liebe Gottes zu bereiten. Hier ist Menschenkenntnis nötig und die Bereitschaft dort zu sein, wo die Menschen geistig und leiblich sind. Wenn junge Menschen am Heiligabend in unsere Kirchen kommen um mit uns Weihnachten zu feiern und die traditionellen Formen und Lieder nicht mehr kennen, dann dürfen wir sie nicht wegschicken oder die Tür zuschließen, sondern müssen Formen finden, wo sie sich an- und ernstgenommen fühlen. So versuchen wir es im Erfurter Dom seit 1987 am Heiligabend mit einem eigenen Gottesdienst für Suchende. Es sind etwa 2.500 Jugendliche, die dann kommen. Offene Pfarrhäuser und Gemeinderäume am Tag des offenen Denkmals oder zu anderen Gelegenheiten ermöglichen einen ersten Schritt über die Schwelle. Ich sage, wer die Klingel am Pfarrhaus betätigt hat, hat den wichtigsten Schritt in der Bekehrungsgeschichte vollzogen. Hinter der Pfarrhaustür sollte dann jemand sein, der weiß wie ein Becher gestaltet werden kann in den hinein Gottes Gnade fließen kann. Hier ist Phantasie und Bodenständigkeit nötig und vor allem Liebe zu den Menschen, die noch als Suchende, Irrende umherlaufen und vielleicht noch nicht einmal von ihrem irrigen Suchen etwas ahnen. 

Gesegnet sein und zum Segen werden, das so scheint mir als zentrales Programm von Kirche zu sein - ihr Selbstverständnis und ihr Programm. 

Gott segne das gute Werk der Kirche, das er durch uns begonnen hat.
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